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Entwicklungszusammenarbeit ist wichtig für die Schweiz

Auch die Schweiz profitiert von der Entwicklungszusammenarbeit. Dies unterstrichen Bundesrätin Micheline Calmy-Rey und Walter Fust von der Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit DEZA im Interview mit Brücke · Le pont.
„Es ist im Interesse unseres Landes, in der internationalen Gemeinschaft starke Mitglieder zu haben. Es ist im Interesse der Schweiz, dass es keine Armut mehr gibt. (…) Es ist auch im Interesse unseres Landes, dass es keine zivilen Konflikte mehr gibt“, betonte Bundesrätin Micheline Calmy-Rey im Gespräch zum 50-Jahr -Jubiläum von Brücke · Le pont.

Entwicklungszusammenarbeit ist längst nicht mehr nur ein Solidaritätsakt des reichen Nordens gegenüber dem armen Süden, bzw. des prosperierenden Westens gegenüber dem Osten. Und Entwicklungszusammenarbeit ist mehr als der Transfer von Finanzmitteln und Know-how in arme Weltgegenden. Entwicklungszusammenarbeit ist eine Notwendigkeit geworden – auch für den Norden.
Norden und Süden sitzen im gleichen Boot

Vor den Toren der Wohlstandsgesellschaften machen heute weder Gesundheitsrisiken noch die Folgen religiöser oder kriegerischer Auseinandersetzungen halt. Armut im Süden bedeutet Migration in den Norden, bedeutet Verbreitung von Krankheiten, bedeutet Radikalisierung bestimmter gesellschaftlicher Gruppen, bedeutet rasante Akzentuierung des Treibhauseffekts. Die Stabilität des Nordens ist abhängig von der Entwicklung des Südens.
Entwicklungsarbeit braucht gezielte Zusammenarbeit von Staaten, Organisationen und Bevölkerung. „Die Bedeutung der Hilfswerke ist gross“, erklärt Micheline Calmy-Rey. Ihnen seien verschiedene Errungenschaften zu verdanken wie beispielsweise die Thematik der Entschuldung oder der faire Handel. Den Hilfswerken in der Schweiz räumt Calmy-Rey eine besondere Stellung ein. Einerseits durch die Sensibilisierungsarbeit, die sie in der Schweiz leisten. Andererseits durch ihre partnerschaftlichen Kooperationen im Süden.

Kleine Hilfswerke sind wirkungsvoll

Der Bund beschränkt sich denn auch nicht auf die Unterstützung einiger grösserer Hilfswerke, sondern fördert bewusst auch kleinere und mittlere Organisationen. Nicht die Grösse eines Hilfswerks sei ausschlaggebend für die Wirksamkeit der Arbeit sondern die Professionalität und Solidität sowie die Innovationskraft, sagt Walter Fust von der DEZA. Sowohl Micheline Calmy-Rey als auch Walter Fust unterstreichen insbesondere die Bedeutung der Freiwilligenarbeit in den Hilfswerken und deren Verankerung in der Zivilgesellschaft. Dass sich bei Brücke · Le pont Gewerkschaften, Verbände und unzählige Einzelpersonen für die Entwicklung im Süden einsetzen und mit dem Programm „Arbeit in Würde“ eine Verbindung zwischen den Arbeitenden des Nordens und denjenigen des Südens herstellen, sei keine Selbstverständlichkeit, sondern eine besondere Qualität.

Arbeit in Würde hier und dort

Eine Arbeit haben, um davon die Familie zu ernähren; über ein Einkommen verfügen, das ein menschenwürdiges Leben erlaubt; unter Bedingungen arbeiten, die die Arbeits- und Menschenrechte respektieren: Das sind im Norden wie im Süden gleichwertige Ansprüche. Dafür setzt sich Brücke · Le pont ein – heute und in Zukunft.
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